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Editorial

Erfreuliche Initiativen

2006 hat Peter Schulz die Stiftung "Pro Libro" (w\'-'W.prolibro.ch)
gegründet, die den gleichnamigen Verlag unterstützt. Im Vorwort des
Verlagsprospekts steht das schöne Wort: "Pro Libro - Ein Buchzeichen
für die Zentralschweiz". Früher habe es zahlreiche herausragende Buch­
verlage gegeben, heute aber seien nur noch vereinzelte Kleinverlage mit
beschränkten finanziellen Mitteln im Kulturraum der Innerschweiz tätig,
vermerkt Peter Schulz.

Zu den rührigen unabhängigen Einmannbetrieben darf man sicher den
Verlag Martin Wallimann in Alpnach zählen. Seit 1991 veröffentlich er
Bücher aus den Bereichen Lyrik, Kunst, Anagramme und Belletristik. Er
setzt bewusst Schwerpunkte und bleibt mit seinen Ideen und Themen
der erweiterten Region aufmerksam-kritisch treu. Daneben stellt er den
Verlag an Buchmessen vor. Seit 2006 setzt er mit der Kleinverlegermesse
"Luzern bucht" ein Zeichen für das Buch in der Zentralschweiz. Der
Gewinn steht meist nicht im gesunden Verhältnis zum Aufwand. Und
wenn man ihn danach fragt, quittiert er die Frage mit einem Lächeln, und
man denkt an Goethes Ballade "Der Sänger": "Ich singe, wie der Vogel
singt, / Der in den Zweigen wohnet; / Das Lied, das aus der Kehle
dringt, / ist Lohn, der reichlich lohnet. / Doch darf ich bitten, bitt' ich
eins: / Lass mir den besten Becher \V'eins in purem Golde reichen!"

Peter Schulz, der schon eine Stiftung für die Medienschulung, das MAZ,
heute die Schweizer Journalistenschule, im Raum Luzern realisiert hat,
wagte einen weiteren wichtigen Schritt. Dass die Verlagslandschaft in der
Zentralschweiz eng und schmal geworden ist, wollte er nicht einfach
hinnehmen. Es gibt, so sagte er sich, im Raum Zentralschweiz Autorin­
nen und Autoren, die eine Chance erhalten sollten, ihre \V'erke zu
publizieren. Pro Libro empfiehlt sich mit der 12bändigen Reihe
"Literatur des 20. Jahrhunderts", einer Edition von Titeln, die früher
erschienen sind und einen hohen Stellenwert in der Schweizer Literatur
einnehmen. Im ersten Jahr sind Clemens Mettlers "Der Glasberg",

3



Martin Stadlers "Bewerbung eines Igels" und J osef Vital Kopps "Der
sechste Tag" erschienen, bedeutende \'V'erke, die bereits seit längerem
vergriffen waren. 2008 erscheinen \X!erke von Heinrich Federer
"Ausgewählte Texte", von Margrit Schriber "Kartenhaus" und Gertrud
Leutenegger "Ninive. Der Verlag fÜhrt zudem die Reihe mit Werken
"Zur Kultur in der Zentralschweiz", die früher im Comenius Verlag, der
verschwunden ist, erschienen sind. Hier soll stellvertretend auf Pirmin
Meiers "Landschaft der Pilger", Heinz Stalders ,,52 Sinnbilder Begeg­
nung mit Hergiswald" und das Kopp-Lesebuch "Erbe und Aufbruch",
zum 100. Geburtstag von Josef Vital Kopp, herausgegeben von Joseph
Bättig und Klaus von Matt hingewiesen werden. AngekÜndigt sind ein
\'V'erk von Louis Naef "Theaterlandschaft Innerschweiz" und eine
Autobiographie von \Verner Fritschi "Mitten drin. Im Spannungs feld
Jugend und Gesellschaft" (erschienen am 4. Juli). Im Juni fand auch die
Buchvernissage mit Geschichten von Evelina Jecker Lambreva
"unerwartet" und 1m Juli mit Martin Stadlers Erzählungen
"Verhängnisse" statt.

\Vie ein \Vl.ll1derbarer, bunter Pilz steht seit Kurzem auch der Kleinverlag
"pudelundpinscher" von Maritz und Gross in der fruchtbaren
Innerschweizer Erde. Buchliebhaber sind gespannt, wie die Reihe der
\'V'erke weiter wächst. Der ISSV nimmt von diesen verschiedenen
Aktivitäten mit Freude Kenntnis. Bestimmt darf man auch gespannt sein
auf das grosse Werk "Literarische Innerschweiz", das der AKS-Verlag im
Namen der Albert Koechlin Stiftung betreut. Es soll ein gut lesbares
Lexikon zum Schreiben in der Innerschweiz werden. Eine DVD wird die
literarische Landschaft um den Vierwaldstättersee ins helle Licht rücken.
Mehr als ein Buchzeichen also, ein Zeichen, dass die Zentralschweiz als
reicher Kulturraum lebt und nach Darstellung und Repräsentation in
\'V'erken geradezu ruft.

Andreas Iten
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Zentralschweizer Literaturförderung: Übergabe der
Werkbeiträge

BegrÜssungsrede Josef Arnold, Regierungsrat des Kantons Uri,
08.März 2008, Haus für Kunst in Altdorf

Es freut mich, dass der Kanton Uri erstmals Gastgeber der Übergabe­
feier sein darf. Es ist nicht Zufall, dass die Feier genau hier stattfindet.
Das Haus fÜr Kunst steht als ein Ort des kulturellen und gesell­
schaftlichen Aufbruchs. Die Behörden von Uri wollen eine Entwicklung,
die Tradition und Fortschritt, gesellschaftlich-kulturelle und wirt­
schaftliche \'V'erte gleicherweise verbindet. Der Kunstverein Uri und die
Leitung des Haus fÜr Kunst tragen dazu wesentlich bei. Mit
Ausstellungen und spartenÜbergreifende Rahmenanlässen, auch zur
Literatur, thematisieren sie aktuelle Gegenwartsfragen. Im Moment wird
eine Foto-, Videoausstellung aufgebaut, die am 14. März 2008 eröffnet
wird. Im Mittelpunkt stehen zerbrechliche Identitäten. Der
sÜdafrikanische Fotograf Guy Tillim (Republik SÜdafrika), zeigt eine
verletzliche \'V'elt, er zeigt Bürgerkriegsporträts von Menschen aus dem
Kongo, Malawi und Angola. Daneben die "Verborgene \'V'elten" aus der
Schweiz mit der Urner Fotografin Vanessa Püntener (CH) und indisch­
schweizerische Portraits mit Videoarbeiten von Olga Titus (CH).

Literatur verlangt Aufmerksamkeit und Förderung. Denn Literatur und
Bücher begleiten unser Leben. Innerhalb der KÜnste nimmt die Literatur
eine besondere Stellung ein. Denn der Weg der Literatur, des Buchs zum
Publikum hat zahlreiche Stationen und auch mehrere HÜrden. \'V'oran
denke ich?

Es braucht die Fähigkeit zum Lesen, sie ist nicht nur von zentraler
Bedeutung für die individuelle und emotionale Entwicklung des Men­
schen sondern auch die Voraussetzung, dass die Literatur auf guten
"Boden" fall t.

Es braucht die Schreibenden, sie tragen zu unserem Selbstverständis bei,
indem sie unsere Wirklichkeit beschreiben und reflektieren. Autorinnen
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und Autoren beleben unser kulturelles und politisches Leben und regen
wiederum an zum Denken, Reden und Schreiben.

Ohne Verlage gibt es keine Bücher. Es sind die Verlage, die in Ideen
investieren und in der Regel, die Talente aufspüren und die Autorinnen
und Autoren suchen, die Ungewohntes denken oder über Unbekanntes
schreiben. Dabei weht vor allem auch in kleinräumigen Regionen den
Verlagen ein rauer marktwirtschaftlicher \Vind entgegen.

Vermittler zwischen Schreibenden, Verlag und Leserschaft sind die
Buchhandlungen. Ihr viel faltiges Angebot lädt ein zum Stöbern und
Blättern. Buchhandlungen besorgen uns jedes lieferbare Buch - stehen
aber ebenfalls unter hohem wirtschaftlichen Druck.

Nicht vergessen wollen wir die Bibliotheken. Bibliotheken wahren
dauerhaft das kulturelle Erbe und sind Zentren der Begegnung mit der
Literatur und des Lernens.

Mit der Vergabe von \Verkbeiträgen wird das literarische Schaffen in der
Zentralschweiz anerkannt. Der alle zwei Jahre stattfindende \Vettbewerb
ist ebenfalls Teil der \Vertschöpfungskette Buch. Er unterstützt Autoren,
Autorinnen. Zudem ergänzt der Wettbewerb die Aktivitäten der
einzelnen Kantone, die mit kantonalen Auszeichnungen, mit Vermitt­
lungs- und Druckkostenbeiträgen das Buch und das Lesen fördern. Das
überkantonale Engagement ist notwendig und trägt auch dazu bei, die
literarische Landschaft Zentralschweiz auf nationaler Ebene wahr­
zunehmen.

*******************

Das Paradies habe ich mir immer wie eine Art Bibiliothek vorgestellt.

J orge Luis Borges
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Zentralschweizer Literaturtage 2008 in Willisau

Wieder lag ein leichter Schneehauch über den Dächern von Willisau. Im
Foyer hingen wattierte und pelzige Jacken. Stimmengesumm im obersten
Stock und dann erwartungsvolle Stille, bevor Max Huwyler zusammen
mit dem Musiker Hans Hassler die kleine Bühne mit dem Programm
«etwasistimmeristetwas» in Beschlag nahm. Der Titel ist dem neuesten
Gedichtband Max Huwylers entlehnt «öppis isch immer». Kaum waren
die beiden da, schon ergriffen uns schräge Akkordeontöne und die klei­
nen, grossen Texte von Max, die ineinander griffen, sich Themen
zuspielten, aus verschiedensten \Vinkeln anleuchteten. Wie immer waren
sie verspielt, ernsthaft, humorvoll, traurig und von einer poetischen
Musikalität, dass einem der Atem stillstand. Hans Hassler nahm die
Stimmungen auf, sprach mit Tönen, die atmeten, flüsterten, sich zu
K..irchenorgeln auswuchsen, ins Ländliche abglitten und sich schlingernd
wieder auffingen. Das Publikum war gebannt, lachte wie ein einziger
Körper, hing an den Fäden der zwei Zauberer, die aus \Vörtern und
Klängen ein kleines Universum webten, das niemanden gleichgültig liess.
An der Wand hinter den beiden hing ein riesiges Transparent mit der
wiederholten Aufschrift: "etwas ist immer ist etwas". Max sass vor den
\Vörtern und in den \Vörtern, gestaltet von Niklaus Lehnherr auf so
reduzierte Art, dass nur das \Vesentliche übrig blieb.

7



Poetry SIam

Der glänzende Moderator Toni Caradonna führte durch den Abend, der
mit Tempo, Witz, Melancholie oder Gesellschaftskritik das Publikum
gefangen nahm. Einige der Siam-Cracks des Menschenversandverlags
waren inklusive Manager Matthias Burki anwesend. Claudius Weber
heizte das Publikum an. Eva Berger berührte mit ironischen und
melancholischen Texten. Kritische Töne hörte man von Christine
\Veber, die ihren "Mister-Schweiz" Text vortrug. David Roth mit seiner
Hitlerparodie schaffte es nicht ins Finale. Dafür gelang dies dem
Jüngsten, Patrick Savolainen, der mit der Schilderung seines Lebens an
der Kunstschule Biel lakonisch, komisch und poetisch daherkam. Den
Sieg errang Christoph Simon mit seinen absurden Fragen. Er wurde vom
weiblich dominierten Publikum lautstark gefeiert und konnte seine
verdiente Flasche \'(lhiskey in Empfang nehmen.

Welttheater

Das Podiumsgespräch zur letztjährigen Einsiedler Welttheateraufführung
von Thomas Hürlimann wurde von Andreas Iten moderiert. Anton
Rotzetter, der scharfsinnige Theologe, beleuchtete religiöse Hintergründe
und lieferte interessante Statements zu Thomas Hürlimanns Ausfüh­
rungen. Er bemerkte, dass er manchen Theologen die Bibelkenntnisse
von Thomas Hürlimann wünsche. Immer wieder wurden gefilmte
Theaterszenen gezeigt und anschliessend vertieft diskutiert. Erstaunliche
Zusammenhänge und Hintergründe wurden auf diese \Veise hautnah
spürbar.

Thomas Hürlimann erlebte schon als Embryo im Jahr 1950 seine erste
Aufführung des \Velttheaters. Seine Mutter hatte sich trotz ihrer müh­
samen Schwangerschaft dazu entschlossen, nach Einsiedeln zu reisen. Sie
unternahm diesen Ausflug wie eine Pilgerreise, die dann vom \Velttheater
gekrönt wurde. Und so kam es zu einer folgenschweren Prägung von
Thomas, obwohl seine jetzige Interpretation des \Velttl1eaters weit von
der damaligen Aufführung entfernt ist. Anton Rotzetter berichtete von
seiner Erfahrung mit den Oberammergauer Passionsspielen, die jedoch
in der Tradition stecken geblieben seien. Thomas Hürlimann habe es zu­
sammen mit dem Regisseur Volker Hesse geschafft, das Stück von
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Calderon in unsere apokalyptische Zeit zu versetzen. Trotzdem sei das
Stück eine Komödie, die immer wieder kippe und gerade deswegen so
betroffen mache. Dass dies vor allem fundamentalistischen Christen
miss[;'illt, sei leider ein Symptom unserer Zeit. Noch im Jahr 2000 war die
Toleranz grösser, als Thomas ebenfalls eine gewagte Neuinszenierung in
Einsiedeln realisiert hatte. Anton Rotzetter sagte dazu: "Das Elend der
Traditionalisten ist, dass sie die Tradition nicht kennen."

Die Szene der Kinderkreuzigung gab viel zu reden. Doch auch hier fand
sich ein schlüssiger Grund. Eine normale Kreuzigungsszene hätte
lächerlich gewirkt. Zudem sind wir stark von täglichen Nachrichten mit
Grausamkeiten konfrontiert, welche bereits alltäglich wirken. Die Szene
musste also indirekt oder auf clowneske Art dargestellt werden, um
überhaupt noch beim Publikum anzukommen.

Anton Rotzetter betonte, dass religiöse Erfahrungen auch schwierig sein
können. Mystiker hätten Verzweiflung und Zweifel gekannt. Radikaler
Zweifel könne ein Ausdruck tiefster Frömmigkeit sein. Er fand selbst in
der Schlussszene mit all den vielen Toten etwas zutiefst Tröstliches im
immer wieder kehrenden Satz: "Ich bin da, hab keine Angst!"

Sechs Lesungen

Den Auftakt zu den Lesungen am Nachmittag machte Andreas Grosz
mit wunderbar poetischen Prosastücken aus seinem Buch "Fahnenflucht
mit der Lokalbahn". Seine unwiderstehlichen Geschichten fangen
harmlos an und kippen dann mehr und mehr ins traumhaft Surreale.

Christine Fischer las Gedichte und Prosa. Sie erzählte eindringlich von
Alice, die ihren dementen Mann Arthur im Altersheim besucht und
während seines Schlafs den Mann wieder findet, der er einmal war. Doch
dann öffnet er Augen, die schwarz und leer sind ...

Der Obwaldner Romano Cuonz las zuerst Naturlyrik in Dialekt, die zart
und musikalisch daher kam. Dann folgten sorgGltig komponierte
Erzählungen. Eine erzählt über Vater und Sohn, welche ein beinahe flüg­
ges Adlerjunges beobachten. Nach und nach begreifen sie, dass sie ihre
eigene Beziehung darin gespiegelt sehen.
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Gitta Lehner las aus ihrem Roman "Küsse und anderes", welche die
fatale Beziehung zwischen Mara und Juan schildert. Aus ihrem
Verliebtsein entsteht eine gegenseitige Abhängigkeit, welche die Freiheit
des einzelnen massiv einschränkt.

Das konzentriert Zuhören forderte seinen Tribut. Und so verpasste ich
die Lesung von Theres Roth-Hunkeler. Ein Fehler, denn mir wurde
gesagt, dass ich einen der Höhepunkte des Tages verpasst habe.

Margrit Schriber bildete den Abschluss des Nachmittags mit ihrer
Lesung aus dem Roman "Die falsche Herrin", der genau zu diesem
Zeitpunkt neu erschienen war. Er handelt von einer niedrig Geborenen,
die sich von ihrem \\!aschzuber erhebt und in einen besseren Stand
begibt. Und dies gegen die seit Jahrhunderten geltende Weltanschauung.

Hörspiele frisch aus der Werkstatt

\\!ieder gab es Kurzhörspiele von Zentralschweizer Autorinnen und
Autoren, die in der Werkstatt unter der Leitung der DRS1 Hörspiel
Redaktoren Reto Ott und Buschi Luginbühl geschliffen worden waren.
\\!ie die beiden letzten Male wurden sie von der Schauspielerin Annette
\\!indlin und dem Schauspieler Beat Brunner szenisch umgesetzt.

Die Themen waren weit gespannt. Peter \\!eingartners Hörspiel handelte
von einem fanatischen Treppensteiger und seiner Frau - eine schräge
Geschichte, die fatal endet. Auch Adrian Hürlimann und sein moderner
Bruder Klaus entführen in eine skurrile Welt, dieses Mal voll spiritueller
Missverständnisse. Bei Claudia EngeIer mit ihrem Stück "das schlechte
Gewissen oder nichts als Geschichten" geht es um einen Autor, der
einen Arbeitslosen dazu überreden will, die Hauptfigur in seinem Buch
zu werden: ,,\\!enn man niedergeschrieben wird, ist man unsterblich".
Cecile Diana mit "Nebensächliche Traurigkeit" zeigt die Geschichte
eines Paars, das permanent aneinander vorbei redet. "Dämmerung" von
Silvia Planzer handelte von einem Mann, der dement wird. Somit
existieren für ihn keine gemeinsamen Erinnerungen an das Leben
zusammen mit seiner Frau. Ein ganz anderes Thema brachte Romano
Cuonz mit "Der Drill", das den Kampf eines Fischer mit einem Riesen­
fisch beschreibt, den er im Lungerersee gefangen hat. Gleichzeitig wird
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die wechselvolle Geschichte des Sees dabei aufgerollt. Und damit endete
der Samstagabend und ein prall gefüllter literarischer Tag.

Lyrikmatinee

Der Sonntagmorgen gehörte der Lyrik, die auch dieses Mal viel Publi­
kum anzog. Beatrice van Dongen las hauchzarte Gedichte und sang mit
ausdruckstarker Stimme. Die Gedichte stammen aus ihrem Band «Raum
meines Herzens» und es gibt darin so schöne Zeilen wie: «Es stirbt nicht,
es verwandelt sich nur.»

Anna Felder brachte die Übersetzerin Mevina Puorger mit, die ihren
italienischen Text wunderbar übersetzt hatte. Es war keine Lyrik, doch
ein leichtfüssiger, poetischer Text über einen Kirschbaumtisch und einen
unsichtbaren Balkontisch, der nur in der Vorstellung existiert.

Es ging mit italienischer Lyrik weiter, meisterhaft von Christoph Ferber
übersetzt, der seine Dichter-Favoriten Remo Fasani, die Brüder Orelli,
sowie die Dichterin Caspara Stampa in deutscher Übersetzung
mitbrachte, sie jedoch auf \\!unsch des Publikums auch auf italienisch
vorlas. Wie schön Lyrik klingen kann, wenn sie mit so viel Leidenschaft
und Bewunderung vorgetragen wird!

Lilly Ronchetti las zum Abschluss der Matinee Gedichte, welche sie im
Selbstverlag (~bendwind» herausgegeben hat.

Vier beste Bücher

Urs Bugmann, Josef Bättig und Beatrice Eichmann-Leutenegger
besprachen unter der Leitung von Stefan Zollinger ihre Lieblings­
publikation des Jahres 2007. Urs Bugmann präsentierte "Die Hansens"
von Andre \\!inter, eine Familiensaga, die laut Beatrice Eichmann­
Leutenegger etwas zu ausufernd daher komme. Josef Bättig mochte die
ausserordentlichen Naturbeschreibungen, die beseelte Sicht auf die
Natur.

Clemens MettIers Neuauflage des Romans "Der Glasberg" wurde von
J osef Bättig begeistert vorgestellt. Er beschrieb Clemens MettIer als
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Autor, der nur mit dem \Vort leben und überleben könne. Sein genialer
Erstling sei immer noch gültig in dieser Mischung aus Trotz und Demut,
die an Robert Walser erinnere.

Suszanna Gahses Buch "Oh Roman" wurde von Beatrice Eichmann­
Leutenegger als seltsam körperlos und fleischlos beschrieben. Es gehe im
Buch wesentlich ums Verschwinden. Es erzähle übers Erzählen.

Bei Andreas Grosz und seiner "Fahnenflucht mit der Lokalbahn" waren
sich alle einig. Diese Kontraste zwischen etwas Grossartigem und
Gewöhnlichen, die witzigen und absurden Situationen hatten alle ge­
packt. Josef Bättig sprach von anfänglichem Alltag, der subtil auf eine
Ebene führe, die für jede Überraschung gut sei. Man frage sich: "Wo hat
das angefangen?"

Rückblick

Auch dieses Mal gab es ausserhalb der Veranstaltungen herrliche Tisch­
runden mit Kolleginnen und Kollegen, vertiefende Gespräche, Scherze
und Gelächter. Wortmenschen können ganz schön verspielt, genuss­
freudig, übermütig oder melancholisch sein, manchmal auch alles
zugleich. Wie schön dass es dieses \Vochenende im März gibt, wo wir
uns wieder treffen, Texte aneinander reiben, uns beweihräuchern, kriti­
sieren, übersehen oder wahr nehmen! Es wird weitere Male geben, denn
die Besucherzahlen steigen von Mal zu Mal. Die Literaturtage haben sich
gut etabliert und sind eine Reise nach \Villisau wert. Laut Stefan
Zollinger wird das zweite Märzwochenende 2009 wieder der Literatur
gehören.

Heidy Gasser
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25 Jahre Verlag Martin Wallimann

Während der Sonderausstellung "KÜR - Kantonale Kunst Käufe
Obwalden" war ein Abend Martin \Vallimann gewidmet. Museumsleiter
Urs Sibler war Gastgeber im Museum Bruder Klaus in Sachseln und
stellte während der Ausstellung einen Raum für die Präsentation des
Verlags zur Verfügung.

In Form eines Abendgesprächs, das von Röbi Koller moderiert wurde,
kamen viele Informationen und Anekdoten aus Martins Verlagsalltag zur
Sprache. Schon als Sekundarschüler gab er eine selbst gedruckte
Schülerzeitung heraus. Er erlernte den Beruf des Offsetdruckers und
entdeckte dabei seine Liebe zur Lithographie. Vor 25 Jahren richtete er
seine handwerkliche Druckerei ein. Bis heute hat er ein eindrückliches
Netz zu Küns tlern aufgebaut und wurde zum Verleger, der mit seinem
eindrucksvoll gestalteten Stand selbst an der Frankfurter Messe auffallt.

Martins Verlag besticht mit wunderschön gestalteten Büchern. Papier hat
für Martin eine eigene Sinnlichkeit. "Die Leute brauchen die Berührung
des Papiers. Das ist ein Gen. Wer dieses nicht hat, muss in die
Behandlung." Er glaubt nicht daran, dass Lesen am Bildschirm ein
handfestes Buch ersetzen kann. Röbi Koller fragte Martin, ob er von
seinem Verlag leben könne. "Nein, ich lebe dafür", war die Antwort des
leidenschaftlichen Verlegers. Selbst zu seinem 50. Geburtstag macht er
sich ein literarisches Geschenk - eine Obwaldner Lyrik Nacht (Datum
siehe unter Agenda, genaue Details unter www.issv.ch).

Jährlich gehen bis zu hundert Manuskripte im Verlag ein. Zehn davon
haben eine Chance bei Martin gedruckt zu werden. Manchmal vermittelt
er Manuskripte weiter, die anderswo besser ins Programm passen
würden. Er muss von einem \Verk überzeugt und ergriffen sein, damit er
es in sein Programm aufnimmt. Rein wirtschaftliche Überlegungen sind
zweitrangig. Auf diese \Veise gibt er Büchern eine Chance, die sonst
kaum erscheinen würden. All diese Leidenschaft hat ihren Preis. Die
Geldsuche für seine Buchprojekte wird immer schwieriger. Es ist zu
hoffen, dass Martin \Vallimanns seinen Verlag mit der Zeit in eine
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Trägerschaft überführen kann, was für ihn und seine Familie eine
Erleichterung bedeuten würde.

Heidy Gasser

Was tut der Kulturminister für Schriftsteller?

Die Frage begegnet mir in diversen Variationen seit dem 15. September
2007, dem Tag meiner Amtseinsetzung in Biel, immer wieder: Was tut
der Kulturminister für die Komponisten? Was tut der Minister für die
Kunst? Was eben tut der Kulturminister für Schriftstellerinnen und
Schriftsteller? \V'as tut der Kulturminister überhaupt?

Das Kulturministerium (http://www.kulturministerium.ch) ist von «p&s
netzwerk kultuD) ins Leben gerufen worden, ein - wie es der Name
schon sagt - Kulturnetzwerk. Besonders aktiv sind darin die beiden
Luzerner Beat Mazenauer und Adi Blum, die auch die Idee des
Kulturministeriums zusammen mit den Kulturschaffenden der Schweiz
entwickelt haben. Das Kulturministerium führt die alle zwei Jahre
stattfindenden Wahlen des Kulturministers durch. Der Kulturminister
selbst gibt der Schweizer Kultur eine unabhängige Stimme. Und ein
Gesicht. Als gewählter Kulturminister trete ich in der Öffentlichkeit auf
und bin dadurch eine Ansprechperson, die nicht in der Anonymität eines
Verbandes verschwindet, was es gerade für Politiker einfacher macht,
sich bei mir zu melden. Das wiederum macht mich zur wichtigen
Schnittstelle zwischen Kultur und Politik.

\V'as nun aber tut der Kulturminister eigentlich? Ausser einem Kultur­
Lobbying, das ich stetig und überall betreibe, gibt es konkrete Projekte.
Eines der zurzeit wichtigsten ist das Projekt «Baustelle KultuD) in
Zusammenarbeit mit «Suisseculture». «Baustelle KultuD) hat mit einem
grossen Auftaktanlass am 7. Februar im PROGR in Bern dafür gesorgt,
dass das Kulturförderungsgesetz nicht einfach durchgewinkt, sondern
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wieder rege diskutiert wird. Die daran angehängte Aktion «246
Kulturschaffende treffen 246 ParlamentarieD) (1:1 Begegnungen eines
jeden einzelnen Parlamentariers mit einem Kulturschaffenden) hat zum
Ziel, das Gesetz bei der Behandlung im Parlament noch zu verbessern.
So, wie es jetzt auf dem Papier steht, ist es nämlich ein reines Formal­
geplänkel, das aber sogar den Status quo verschlechtert, indem etwa die
direkten Werkbeiträge des Bundes wegfallen und die Unabhängigkeit der
Pro Helvetia gefährdet ist.

\V'eiter sind wir vom Kulturministerium bei jeder Session des National­
rates in Bern an einem Abend vertreten. Das Kulturministerium organi­
siert im Theater Schlachthaus literarische «Sessionen» (nächste Termine:
29. September und 1. Dezember), wozu wir wiederum alle Parlamen­
tarier einladen, um sie direkt für unsere Belange zu interessieren, besser
noch: sie von unserer Sichtweise zu überzeugen.

Auch führt das Kulturministerium zwei Mal im Jahr eine Retraite mit
Experten zu einem bestimmten, kulturpolitisch relevanten Thema durch.
Zuletzt haben wir uns der sozialen Sicherheit der Kulturschaffenden
angenommen. Hauptziel ist die Begründung einer Pensionskasse für alle
Kulturschaffende. Zusätzlich soll erreicht werden, dass Auftraggeber im
Kulturbereich, etwa die öffentliche Hand, freiwillig Beiträge leisten
dürfen, ohne direkt zum Arbeitgeber zu werden, etwas, was im Moment
nicht geht.

Der Platz drängt, wie die Aufgaben in der Kultur: Es gibt noch weitere
Projekte des Ministeriums. Um sich regelmässig über die Tätigkeiten des
Kulturministeriums zu informieren, hat man die Möglichkeit, sich auf der
Homepage den monatlichen Newsletter zu abonnieren, oder mein
Tagebuch auf eben der Homepage zu lesen: ganz nach \V'unsch. Ich
würde mich freuen, für den ISSV und seine Mitglieder, wozu ich ja auch
gehöre, möglichst viel zu erreichen in meinen zwei Amtsjahren!

Dominik Riedo

15



LiteraTour-TatOrt

mit Irma Hildebrandt am 31.5.2008 in Luzern

Treffpunkt war das Rosengart-Museum in Luzern. Das Publikum kam so
zahlreich wie noch selten zuvor. Zum Glück war der Picassosaal
grossräumig genug. Er war ein faszinierender Rahmen für das literarische
Porträt von Angela Rosengart. Auf lebendige \Veise wurde Picasso durch
die \Vahrnehmung der jungen Frau dargestellt, welche ihm oft Modell
gesessen hatte und sich von Porträt zu Porträt verwandelte.

Ein leichter Regen setzte ein, als wir die Rathausbrücke überquerten. \Vir
flüchteten in die Peterskapelle neben der Kapellbrücke, wo Irma
Hildebrand einen "Nachruf auf die Pfefferweiber" vorlas. In der
Matthäuskirche in der Hertensteinstrasse, wo Cosima und Richard
\Xlagner getraut worden waren, trug sie "Brief an Cosima" vor.

Eine szenische Lesung folgte in der Stadtbibliothek, als sie die fiktive
Begegnung von Lola Montez und Leo Tolstoi beschrieb. Auch die
Beziehung der Lebedame zu ihrem Kellner im Schweizerhof wurde
liebenswürdig und humorvoll dargestellt. Die alternde Diva, die vielleicht
nie eine gewesen war, kam uns emotional nahe, obwohl sie auf raffinierte
Art und \Veise mit ihren \Virkungen spielte.

Den Abschluss bildete eine Lesung auf dem Restaurantschiff "Wilhelm
Tell", bei dem das Publikum die Fortsetzung eines kleinen Krimis
erfinden durfte, was zu vergnüglichen Ideen führte.

Es war eine mitreissende LiteraTour mit einer Autorin, die sich seit
Jahrzehnten Frauenbiographien verschrieben hat, die sie klug, kritisch
und mit viel Engagement zu Papier bringt. Die porträtierten Frauen
kommen nahe, sie atmen beinahe, haben il1re \Vidersprüche und
Schwierigkeiten, die sie erst menschlich machen.

Heidy Gasser
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Resonanzen

Hier besprechen Vereinsmitglieder \Verke oder Veranstaltungen ihrer
KollegInnen

Lesung im Ägerital

Ein regnerischer Mai-Sonntagmorgen. Der blaue Busanhänger bringt
mich nach Unterägeri. Dort wird der Bäcker-Konditor-Confiseur
Thomas Brändle, jüngst zum vollberuflichen Schriftsteller mutiert, aus
seinem Neudruck "Noch ein Stück, bitte... !" vorlesen. Es ist ein Heim­
spiel, die Räumlichkeiten der ,Bibliothek' sind bumsvoll. Offensichtlich
kommen humoristische Texte derzeit an.

Es sind erfrischende Notizen, lockere Beobachtungen, witzige Kolum­
nen. Interessant, denke ich, manchmal allzu unbeschwert. Banal?
Spassgesellschaft eben. Etwa die humorige Story des Kinderbetreuers
mit seinen drei Gofen vor dem Affenkäfig im Zoo, angesichts der
Kopulation zweier Gorillas. Die Beschwichtigungen, dass dies keine
Schlägerei, kein Kampf sei, sondern ... Ja, wie erklären sie Kleinen im
Kindergartenalter ,Liebe' jetzt?

Lächelnd, schmunzelnd über die Dinge des Alltags nachzudenken, kann
sinnvoll sein; über den lokalen Wahlkampf, Dopingskandal oder
Börsencrash, über ein Kontaktinserat oder ... Mit einer halben Stunde
Verspätung stürmt ein Reporter in den Lesesaal, beschwert sich, dass er
eine falsche Zeitangabe erhalten habe, lümmelt sich auf einen Stuhl, will
Fotos schiessen (bitte, herschauen!) und bringt Thomas aus dem Konzept.
Die ZuhörerInnen stutzen, sind irritiert, werden ungeduldig. Später
entpuppt sich der Neuankömmling als Schauspieler, der in bestem
Bühnendeutsch aus drei Kapiteln des künftigen Romans "Das
Geheimnis von Montreux" vorliest. Es wird spannend. Die Texte zeigen
sich deutlich hintergründiger als im ersten Augenblick gedacht. Ich
werde mir auch dieses Buch von Thomas Brändle anschaffen.

\Verner Fritschi

www.kaffee-mit-kuchen.org, www.das-geheimnis-von-montrewcch
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Der Kulturminister und sein neues Buch.

Die Tagespresse hatte den Anlass nicht angekündigt. Dominik Riedo, der
Schweizer Kulturminister erschien trotzdem. Es handelte sich
schliesslich um seine Buchvernissage. "Der Status der Fragen im
deutschen hochhöfischen Roman", heisst die neue, aus Riedos
Dissertation hervorgegangene Publikation. Pius Knüsel, Direktor der
Schweizer Kulturstiftung Pro Helvetia, hielt die Laudatio. Zwei Dutzend
Zuhörerinnen und Zuhörer fanden trotz \V'olkenbruchs und
Verkehrschaos ebenfalls zum Stattkino, und es bot sich ihnen alles
andere als eine knochentrockene Lehrstunde über den hochhöfischen
Roman. Corina Schranz am Akkordeon führte mit ihrer \vl.l11derschönen
Stimme durch den Abend. "I weiss nid, wer i bi, drum frog nid, wer i bi
und was i cha", sang sie gleich zu Anfang.

Pius Knüsel stellte zunächst klar, dass unser Land zwei Kulturminister
besitzt. Einer der beiden, der Schriftsteller, Regisseur, Dozent und
Lehrer Dominik Riedo residiert im Entlebuch, genauer in Romoos, und
hält sein Ministerium in Teilzeitarbeit aufrecht: Als Einmannbetrieb mit
unerschütterlicher Präsenz im ganzen Land. Ein Kulturminister, der die
Wirklichkeit des Künstlers aus eigener Anschauung kennt. Der andere,
richtige, ist in Bern und führt "die Kultur als Fussnote der Sozialpolitik
und der Bildungspolitik" mit gerade 0,37% vom gesamten helvetischen
Geldbeutel.

Dazu drängen sich allerhand Fragen auf, und Riedos Untersuchung, so
mittelalterlich ihr Titel klingt, lädt ein, sie zu stellen. Gerade weil Fragen,
die ausserhalb der Routine liegen, schon damals und bis heute als
unerwünscht gelten. Während schnelle Antworten sich leichter absetzen
lassen.

Da lässt sich Riedos Buch (es ist bereits sein viertes) durchaus in Bezug
zur Gegenwart lesen. Der Autor erläuterte Herkunft und Geschichte des
\V'ortes "fragen" samt zugehöriger Adjektive. Ein wissenschaftliches
Buch muss nicht immer langweilig sein, meinte er, und las die mit
Anleihen aus Natur und Literatur angereicherte Einleitung vor. Mit
seiner Untersuchung über den deutschen Roman sei er allein auf weitem
Feld gestanden, gab er zu. Stangen oder Stauden, um sich zu orientieren,
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eXistierten für ihn nicht. Das heisse aber auch, dass man sich alles
aufbürden, alles zumuten könnte, wahllos. Seine Studie erforscht, welche
\V'ertung Fragen im deutschen hochhöfischen Roman zukommt. Positive
oder negative, neutrale oder einseitig gefarbte? Gibt es Unterschiede in
den Erzählebenen, zeigen sich besondere Verhaltensmuster und was
kann man daraus schliessen? Es stellte sich heraus, dass Angehörige der
Gralsgemeinde das Fragen prinzipiell vermieden. Fragestellende galten
als Unterliegende. Gefragt werden durfte nur, wenn schlichte Teilnahme
den Ausschlag gab. Der \V'ortlaut war zweitrangig.

Da es "etwas schwierig ist, aus einem wissenschaftlichen Buch vorzu­
lesen", nahm Riedo bald sein Tagebuch zur Hand, das er seit Ende
Oktober 07, kurz nach Antritt seines Amtes, führt.

Hier hatten Alltag und Zufall die Hand gelenkt. Der Autor lieh dem
Publikum für zehn Minuten sein persönliches Okular, damit es mit den
Augen des Kulturministers sehen konnte. Nichts über ein Leben neben
der Kultur wurde laut, offenbar durchdringt beim Kulturminister die
Kultur alles Private - oder alles Private durchdringt die Kultur. Unter
anderem wurden Reflexionen über den Status und das Selbstverständnis
des Künstlers publik. Dabei kam, notabene, ein recht männliches
Selbstbild des letzteren zum Vorschein. Dieser macht sich die Kunst zur
Ersatzreligion, um zu werden wie die Götter, bis er sie eines Tages alle
tötet und von vorne anfangt. Hier, hörten wir, hier beginnt Kunst­
schaffen.

Zum Abschluss des Anlasses waren alle Anwesenden zu \V'ein und
Oliven geladen. Nein, wir redeten nicht von einem "Event"; denn wir
wollten den Kulturminister nicht verärgern. Am 19. März 2008, seinem
187. Amtstag, notierte er nämlich: ,,\V'enn Kunst nur noch
wahrgenommen wird, wenn sie Event ist, dann sollen sich die Leute
doch einen Staubsauger kaufen und den an die Ohren halten, bis sie
ertauben. Dann haben sie ihren Event."

Luzern, 7. Juli 2008 Franziska Greising
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MITIENDRIN

Im Spannungsfeld Jugend und Gesellschaft.
Eine Autobiografie von \Verner Fritscru.

Buchvernissage vom 4. Juli 2008 in der HSA Luzern

Der erste heisse und trockene Sommerabend seit Tagen und trotzdem
über hundert Menschen, die der Einladung zur Buchvorstellung um 18
Uhr folgen. Und was für eine fulminante Veranstaltung! Genussvolle
Lebendigkeit, wie sie selten anzutreffen ist, eineinhalb Stunden, und kein
Moment, der nicht fesselte.

Der Verleger Peter Schulz vom Pro Libro Verlag leitete den Abend ein,
erklärte, warum die Autobiographie eines \Verner Fritschi hervorragend
in die Verlagsreihe "Kultur in der Zentralschweiz" passt, warum die
Geschichte des vielseitig engagierten Autors und die Auswirkungen
seines Handelns ein Stück Gesellschaftsentwicklung beeinflusst haben.
Auch Stadtrat Ruedi Meier gab einen Abriss über \Verner Fritschis
Schaffen, fügte hier eine Anekdote bei und dort, sprach voller
Anerkennung und Respekt über dessen initiierte Projekte und zeigte auf,
wie gültig Fritschis Ansätze auch heute noch sind.

Und dann Werner Fritschi selbst: charismatisch, mitreissend, emotional
und genau deshalb unglaublich berührend. Er steht vorne, gestikuliert,
zwinkert mit seinen wachen blauen Augen, setzt seine Stimme ein,
verzaubert, gibt jedem \Vort die Ausdrucksstärke, die es braucht, um
beim Gegenüber genau so anzukommen, wie er sich das wünscht.
Fantastisch! Er liest nicht einfach vor, er tritt in einen Dialog, unterhält,
stets eine Prise Schalk in den Augen und im Tonfall, ein Mann, der so
viel erlebt hat, der Anerkennung fand und ebenso Ablehnung und doch
keine Verbitterung ausstrahlt, nur dauernd ein Stück \Veisheit und
ungeheure Lebenslust und Neugier, auch heute noch, mit 72 Jahren.

Wenn das Buch gelesen ist, dann bleibt ein Staunen, so umfangreich war
Werner Fritschis \Virken. Wie hat er es nur geschafft, dies alles anzu­
packen, auszuführen, sich hier durchzusetzen und dort Pionierarbeit zu
leisten? "Selbst denken ist der höchste Mut. \Ver wagt, selber zu denken,
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der wird auch selbst handeln" (Bettina von Arnirn), steht zu Beginn des
Buches, und wahrlich, dies hat \Verner Fritschi ständig getan und er
gedenkt nicht, daran etwas zu ändern.

"Ich hätte nie eine Autobiografie geschrieben, hätte der Verleger Peter
Schulz mich nicht darum gebeten." Zum Glück hat er es getan, eine
Bereicherung für alle Kulturinteressierten der Zentralschweiz und auch
darüber hinaus.

Gitta Lehner

Agenda

• 11.9.2008. Satz & Pfeffer Lesebühne. Kulturraum «Oswald's
Eleven» Oswalds-Gasse 11 in Zug, 20.30 Uhr

• 24.09.2008, Buchpremiere mit Thomas Brändle: (<Das
Geheimnis von Montreux - Ein Kriminalroman zum Sonderfall
Schweiz» 18.00 Uhr in Zeberg's Schriner Halle, Dorfstrasse 27,
6340 Baar

• 27.09.2008, Übergabe des Literaturpreises der Innerschweiz für
das Jahr 2008 an Pirmin Meier (siehe Preise/Auszeichnungen).

• 11.10.2008, LiteraTour-TatOrt mit Anita Schorno in Küssnacht

• 11.10.2008, Satz & Pfeffer Lesebühne. Kulturraum «Oswald's
Eleven» Oswalds-Gasse 11 in Zug, 20.30 Uhr

• 29.10.2008, Obwaldner Lyrik Nacht, Theater Altes Gymnasium,
Sarnen. Fr. 20.-. Beginn 19.30 h

• 8.11.2008, Jahresversammlung des ISSV in Sursee

• 6.12.2008 Bücherjahr des ISSV im Hotel Continental, Luzern
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Neuerscheinungen

Werner Fritischi, Mitten drin, Im Spannungsfeld Jugend und
Gesellschaft. Pro Libro Luzern, 2008. ISBN 978-3-9523406-3-9. Fr. 29.-

Martin Stadler, Verhängnisse. Vier Erzählungen, Pro Libro Luzern,
2008. ISBN 978-3-9523406-1-5. Fr. 29.-.

Eugen Bollin, Innenräume. Gedichte. Mit Zeichnungen. Verlag Martin
Wallirnann, Alpnach 2008. ISBN 978-3-908713-74-6. Fr. 23.-.

Felix Renner, Zeitzeichen. Aphorismen. Littera Autoren Verlag 2008.
120 S. ISBN 3-906731-13-8. Fr. 31.-.

Otto Wicki, Eine Handvoll Glück. Geschichte und Geschichten von
Otto Wicki, Nd, ISBN-Nr. 978-3-907821-52-7. Fr. 5.-.

Gratulationen

Brigitte Fuchs, Handbuch des Fliegens. Gedichte. edition 8, Zürich
2008. ISBN 978-3-85990-128-5. Fr. 24.-.

Thomas Brändle, Das Geheimnis von Montreux. Roman. \V'olfbach
Verlag Zürich. ISBN 978-3-9523334-1-9. Fr. 41.-.

Thomas Brändle, Noch ein Stück, bitte ... ! Mehr humoristische
Kurzgeschichten aus Zug, der Schweiz und der übrigen Welt. Verlag
Kalt Zehnder Zug. 158 Seiten. ISBN 3-85761-292-4. Fr. 22.80.

Zum 95. Geburtstag

Zum 80. Geburtstag

am 14. August 2008
Herr Fritz Ineichen
\V'ürzenbachstrasse 62
6006 Luzern 15

am 23. August 2008
Frau Anna Wallirnann-Küng
Vorder-Stöckli 11
6390 Engelberg

Margrith Bohren, contra bass. neue Metarismen. Küssnacht, 2008.
ISBN 978-3-9522355-4-6. Fr. 23.80.

Brigitte Fuchs, Handbuch des Fliegens. Gedichte. edition 8, Zürich
2008. ISBN 978-3-85990-128-5. Fr. 24.-.

Dominik Riedo, Der Status der Fragen im deutschen
hochhäfischen Roman. Bern, 2008. ISBN 978-3-03911-481-8. Fr. 71.-.

Margrit Scheiber, Die falsche Herrin. Roman. Nagel & Kimche,
Zürich 2008. ISBN 978-3-312-00413-3. Fr. 32.90.

Elisabeth Wandeler-Deck, Turbulenzen an der Luftschnittstelle.
Illustration von Yves Netzhammer, nummeriert und signiert. Edition
Howeg, Zürich 2008. Fr. 48.-.
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am 07. Dezember 2008
Herr Emil Stadler
Seestrasse 11
6454 Flüelen

Zum 70. Geburtstag am 19. August 2008
Herr \V'erner Bucher
orte-Verlag AG
Rütegg 278
9413 Oberegg

am 23. Dezember 2008
Frau Leonor Gnos Leimgruber
21, rue Michelle Comte
F-75003 Paris
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Zum 65. Geburtstag

Zum 60. Geburtstag

am 12. September 2008
Frau Franziska Greising
Dreilindenstrasse 77
6006 Luzern

am 12. Juli 2008
Herr Kurt Haberstich
Seeblick 14
6028 Herlisberg

am 21. August 2008
Herr Dominik Brun
Chleygandli 1
6390 Engelberg

Preise / Auszeichnungen

Literaturpreis der Innerschweiz

Die Innerschweizer Kulturstiftung hat Dr. phil. Pirmin Meier,
Rickenbach/Luzern den Literaturpreis der Innerschweiz für das Jahr
2008 verliehen. Die Stiftung würdigt und ehrt sein herausragendes
Schaffen als historiographischer Schriftsteller. Sein \''(!erk erlaubt einen
neuartigen Zugang zu historischen Persönlichkeiten und damit auch zu
einem (vielleicht vergessenen oder verdrängten) Teil der Geschichte,
grossteils auch der Zentralschweizer Geschichte. Seine akribisch recher­
chierten Stoffe verarbeitet er zu eigentlichen Kunstwerken literarischer
Biographie. Mit Recht wurden auch seine volkskundlichen Studien über
magische Orte und Plätze der Schweiz in weiten Kreisen stark beachtet.

**************************

Du musst der Sprache ..t\ugen machen,
damit sie dich in ihrem Blick behält

Es gibt ein Verstummen,
das von der Sehnsucht nach Sprache lebt.

Du schweigst kreativ,
sobald du dich nach Sprache sehnst.

Nur wer sich beim Schreiben lebendiger fühlt
als sonst, hat Grund dazu.

Aus: Zeitzeichen, Aphorismen von Felix Renner
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Der Preis wird am Samstag, 27.9.2008, 11.00 Uhr, in einem Festakt in
der Stiftskirche in Beromünster überreicht. Das Restaurant Hirschen
bewirtet alle Gäste mit Speis und Trank.

Anmelden bis 12.9.2008 an monika.sigrist@lu.ch ,Tel. 041 2285206

Postkartentexte

Das Zuger Literaturduo Satz&Pfeffer, bestehend aus Judith Stadlin und
Michael van Orsouw, hat den ersten Platz beim Literaturwettbewerb der
Schreibszene Schweiz «Postkartentexte» belegt. 152 Literaturschaffende
reichten ihre Texte ein, die zum Thema Schreckmümpfeli verfasst sein
sollten. Eine Jury, unter anderem mit TV-Moderator Patrick Rohr, der
«Schreckmümpfeli»-Autorin von Radio DRS, Katja Alves, den Literaten
Ernst Soler und Perikles Monioudis, sichtete die Kürzestgeschichten.
«Die eingereichten Schreckmümpfeli sind so herrlich-gruselig-witzig und
vor allem so total unterschiedlich, dass es eine wahre Qual war. Jawohl!
Ein wahres Schreckmümpfeli für die Juroren!», schreibt die Jury, die
gleich zwei Texte auf den ersten Platz setzte: <~bends» von Gabi Ott aus
\''(!etzikon und <<Daser Grauei» von Satz&Pfeffer aus Zug. <<Daser
Grauei» besteht nur aus Ortsnamen aus Deutschland, Österreich und der
Schweiz.
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Ausschreibungen

Dichten und arbeiten an \Vaterkant und Witwatersrand

9. Sylt-Quelle Literaturstipendium "Inselschreiber"

Thema 2009: "Schuld und Sühne"

Die Stiftung kunstraum sylt quelle schreibt das "Sylt-Quelle
Literaturstipendium Inselschreiber" für deutschsprachige Autorinnen
und Autoren aus.

Das Stipendium bietet zehn Wochen Aufenthalt auf der Insel Sylt und in
Johannesburg/Südafrika. Sechs bis acht Wochen verbringt der Stipendiat
auf der Insel Sylt, mindestens zwei \Vochen in Südafrikas Boomtown
Johannesburg. Neben kostenfreiem Wohnen in einem komfortablen 2­
Zimmer-Appartment auf dem reizvollen Gelände der Sylt-Quelle in
Rantum/Sylt und in einem modernen Studio in Johannesburg umfasst
das Stipendium eine einmalige Zahlung von 5.000 Euro, sowie die
einmaligen Reisekosten von Deutschland nach Südafrika.

-
Bewerbungsschluss für den Inselschreiber 2009 ist der 15. 10.2008. Der
Preisträger/die Preisträgerin wird Mitte Dezember bekannt gegeben.

Einsendungen nur als E-Mail an folgende Adresse:

Stiftung kunst:raum sylt quelle
Stichwort: Inselschreiber
Hafenstraße 1
D-25980 Rantum/Sylt

e-mail: bewerbung@inselschreiber.de
Telefon: +49-4651-920311

Schreibwettbewerb für Kurzgeschichten

Der Innerschweizer Schriftstellerinnen und Schriftstellerverein (ISSV)
und die Stadtmühle \Villisau schreiben einen \Vettbewerb aus für
Kurzgeschichten, unter dem Motto:

Trägt nicht alles, was uns begeistert, die Farbe der Nacht (Novalis).

Während des Stipendiums besteht Präsenzpflicht. Zwei Lesungen, eine
im Literaturhaus Hamburg und eine in Johannesburg, gehören ebenfalls
zu den Pflichten des Stipendiums. Die übrige Zeit steht der
künstlerischen Arbeit zur freien Verfügung.

Die besten
Literaturtagen
vorgelesen.

Kurzgeschichten werden bei den Zentralschweizer
in Willisau vom 13. bis 15. März 2009 professionell

Bewerben können sich deutschsprachige Autoren/innen, die bereits in
Buchform publiziert haben, unabhängig von Alter, Wohnsitz oder
Staatsangehörigkeit. Der Bewerbung hinzuzufügen sind ein Lebenslauf
und ein noch unveröffentlichtes Essay oder eine noch unver­
öffentlichte Erzählung von ca. vier DIN-A4-Seiten Länge.

Über die Vergabe des Sylt-Quelle Literaturstipendiums entscheidet eine
unabhängige Jury in einem zweistufigen Auswahlverfahren.
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\Vettbewerbsbedingungen:

Jede Autorin, jeder Autor darf nur einen Beitrag einsenden.

Die Kurzgeschichte muss unveröffentlicht sein und soll e1l1en Bezug
zum Thema aufweisen.

Maximale Länge der Geschichte 10'000 Zeichen (inkl. Leerschläge)
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Der Text muss anonym eingereicht werden - mit verschlossenem Kuvert
und Angaben zur Person, die bei der Veröffentlichung benutzt werden
dürfen.

Eingabefrist Ende Oktober

Die eingesandten Geschichten sollten (bei emer eventuellen Ver­
öffentlichung) digital abrufbar sein.

Die Einsender erhalten keine Eingangsbestätigung. Es wird keine
Korrespondenz geführt. Die Kurzgeschichte wird von einer kompe­
tenten Jury bewertet. Die ausgewählten Texte werden mit dreihundert
Franken honoriert.

Die Kurzgeschichten sind
Marlene \V'irthner-Durrer
Stansstaderstrasse 33
6370 Stans
einzureichen

Die Mitglieder der Jury werden später auf der Homepage des ISSV und
der Stadtmühle bekannt gegeben.

\V'eitere Links zu Ausschreibungen:

www.ads.ch/home/index.php?id-403&backPID-403&begin ar-O

http://www.literaturport.de/index.php?id-33

http://www.uschtrin.de
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Nachrufe

Augustin Zehnder, 26.9.1918 - 29.5.2008

Kurz vor seinem 90. Geburtstag ist Augustin Zehnder gestorben. Der
Luzerner war seit 1964 Mitglied unseres Vereins. 20 Jahre später wurde
er zum Ehrenmitglied ernannt. Er war Primar- und Seminarlehrer und
engagierte sich stark für die Schul- und Gemeindebibliotheken des
Kantons Luzern.

Augustin Zehnder veröffentlichte unter dem Pseudonym J örg Zoller. Er
schrieb zahlreiche Jugendbücher, ein Theaterstück (Tedi fIndet de Wäg,
ein Bubenspiel, Uraufführung 1945) und illustrierte früher auch
Jugendbücher. Augustin Zehnder sagte von sich: ,,\V'ie kam ich zum
Schreiben? Im Gegensatz zu vielen Schülern schrieb ich gern Aufsätze,
und beim Bücherlesen dachte ich oft: Das könntest du doch auch. Schon
früh bediente ich Zeitschriften mit Kurzgeschichten. Ins Buchgeschäft
kam ich durch "Berufung". Ein Verleger, der etwas von mir gelesen
hatte, lud mich ein, für ihn zu schreiben, doch wurde meine Schreib­
tätigkeit durch private und öffentliche Verpflichtungen zusehends
eingeschränkt. Nicht tragisch, denn es kommt ohnehin die Zeit, da man
sich von seinen früheren Erzeugnissen etwas distanziert. Heute freut es
mich, wenn mir ab und zu ein Gedicht gelingt, subtil wie dünnes Glas."

Mir bleibt er in Erinnerung als Kassier des ISV. Das zweite S gab es
damals noch nicht. Eines meiner ersten Lesehonorare bezahlte er mir
aus, bar auf die Hand. Ich sah ihm an, dass er sich darüber freute.
Zusammen mit Julian Dillier im Vorstand, war es den älteren Mitgliedern
des Vereins ein Anliegen, uns Junge zu fördern.

In seiner Kurzgeschichte "Dann kennst du ja den \V'eg", trifft der alt
gewordene Severin im Wald einem Buben, der ebenfalls Severin heisst.
Er begreift, dass er sich selbst begegnet. Die Geschichte endet damit,
dass er dem Kleinen erzählt, dass der gemeinsam gesuchte Nikolaus nur
mit Geduld zu fInden sei. Er sei in uns und dort sei es so schön, wie man
es sich nur wünschen könne. Das Kind verschwindet nach den \V'orten:
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"Dann kennst du ja den Weg." Ich vermute, dass Augustin den \'V'eg
ebenfalls kannte und ihn jetzt gegangen ist.

Heidy Gasser

Paul Stadlin, 2.10.1919 - 22.1.2008

Dr. Paul Stacllin war ein Homme de lettres. In ihm floss das gesunde Blut
seiner Vorfahren, die sowohl handwerklich, unternehmerisch tätig waren
als auch politisch und intellektuell.

Neben seinem Engagement als Rechtsanwalt und Kantonsrat schrieb er
zahlreiche Bücher. Freunde und Leser seiner Bücher bewunderten sein
scharfes, klares Urteil und sein staatsmännisches Denken. Dabei dachte
er stets von der Gegenseite her. Er wusste, dass bei Entscheidungen im
Kantonsrat auch Minderheiten und die Meinung anderer berücksichtigt
werden sollten. So genoss er über die Parteien hinweg hohes Ansehen.
Sein literarisches \'V'erk ist von feiner Ironie durchtränkt. Ein Titel heisst
bezeichnend "Lamellenblick", ein anderer "Zeigersprung". Paul Stadlin
beobachtete den Menschen blinzelnd. Er fand für eitles Tun eine
treffsichere Pointe. Er schrieb weder zynisch noch hämisch, sondern
lustvoll heiter. Hämische Menschen verachtete er.

In seinem lesenswerten \'V'erk "Zug-Vögel durchs Jahrhundert"
durchschreitet er die Zeit mit grossem Atem, berichtet von der Herkunft
der Familie bis zur Zukunft unseres Landes. Immer wieder bricht in
diesem \'V'erk der Zeitgeistkritiker durch, so wenn er Vereinfachungen in
der Politik geisseit und darauf hinweist dass gesunde Grundsätze
ergiebige Goldadern" seien. "Sie eignen si~h jedoch nicht z~~ Bezahlung
der täglichen Verbindlichkeiten, da muss Kleingeld her." Und dieses
Kleingeld seien Simplifizierung und Emotion. Vereinfachendes Denken
war Paul Stadlin ein Gräuel. So glaubte er auch, die Schweiz müsse sich
nach vorne orientieren, sie dürfe die Herkunft nicht vergessen, sie aber
nicht zur Zukunft machen.
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Seine Werke, seine Gedankenlyrik, Aphorismen, Wortspiele und Notizen
offenbaren nicht nur einen Mann von würdiger, gefasster Gestalt,
sondern auch einen apolIonisch heiteren Menschen, der sich fast neun
Jahrzehnte in Zug beheimatet fühlte. Mit diesem Boden unter den
Füssen äusserte er sich in gescheiten Reden und Schriften oft gegenläufig
zum Zeitgeist.

Andreas Iten (gekürzte Fassung)

Max (Maximilian) Zürcher - Wüst, 9.8.1913 - 23.6.2008

Max Zürcher war Bürger von Menzingen im Kanton Zug und Bürger der
Stadt Luzern. Diese beiden Ortschaften - Stationen auf seinem Lebens­
weg - waren massgeblich; ebenso dazugehörend und markant waren die
Stadt Zug, die Weltstadt Wien und das Klosterdorf Engelberg.

Max Zürcher wurde am 9. August 1913 mitten in der Altstadt, an der
Neugasse, von Zug geboren als drittes von vier Kindern. Die Erlebnisse
in Zug im Zentrum einer aufstrebenden Kleinstadt mit Industrie und
Tramverkehr hat Max Zürcher in liebevoller Erinnerung getragen. Später
sollte er dann in Zug die kaufmännische Lehre durchlaufen.

Die Volksschuljahre verbrachte Max Zürcher in Menzingen, wohin die
Familie damals zügelte. Nach Menzingen zog es ihn sein ganzes Leben
immer wieder; da waren die \'V'eite der Moränen-Landschaft, die
Kirschbäume, die Erinnerungen an eine lebhafte Bubenzeit, die Ausflüge
zum Gubel...

In Engelberg besuchte Max Zürcher zwei Jahre das Gymnasium an der
Klosterschule. Sollte er einen geistlichen Beruf wählen? Seine Schreiblust
war damals schon sehr ausgeprägt (davon gibt es einige Reminiszenzen)
und generell war dann doch die Entscheidung, den \'V'eg ausserhalb der
Klostermauer zu gehen, richtungsweisend.
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Nach den Engelberger Schuljahren schloss Max Zürcher die kauf­
männische Lehre mit Erfolg in Zug ab. Das Lehrdiplom wurde ihm
übrigens durch Regierungsrat Philipp Etter überbracht, dem zukünftigen
Bundesrat, mit dem er auch später weiter Kontakte pflegte. Die
kaufmännische Tätigkeit konnte er bei einem guten Arbeitgeber in Zug
aufnehmen.

Die Lust zum Schreiben, längst drängend, und seine weiteren musischen
Begabungen brachten ihn dann nach Wien: von 1936 bis 1938 besuchte
er die Volkshochschule und die Universität, die grossen Theater und
tauchte ein in die Internationalität. Abgebrochen wurde der Aufenthalt
abrupt durch den deutschen Einmarsch 1938.

Die Arbeitssuche in Kriegszeiten war schwierig. Max Zürcher arbeitete
als kaufmännischer Mitarbeiter wo möglich, war Fotograf und bereits
auch journalistisch tätig. Er wurde in die Armee aufgeboten, Einrücken
in Luzern, Kommando-Sekretär bis 1941.

Im Februar 1942 trat Max Zürcher bei der SUVA am Luzerner Hauptsitz
ein, dem markanten Bau über der Stadt, zuerst in der Schadenabteilung,
bald aber im Personalwesen, wo er als vertrauenswürdige, einfühlsame
und pflichtbewusste Persönlichkeit zum Tragen kam und \V'ertschätzung
erfahren durfte; eine Verbindung, welche nicht nur bis 1973, dem Jahr
seiner Pensionierung, hielt, sondern darüber hinaus bis zum heutigen Tag
durch Kontakte mit dem Unternehmen und mit Kollegen und Freunden
aus dieser Zeit.

Luzern wurde die Stadt seiner Familie und seiner Verankerung: Heirat in
1945, dann die Geburt der beiden Töchter. Ein junges aktives Familien­
und Berufsleben. In der Freizeit war Max Zürcher journalistisch für die
Tagespresse sehr aktiv und konnte so seinen Beruf als Kaufmann und
seine Begabung im Schreiben verbinden. Darin hatte ihn auch seine
Gattin stets sehr unterstützt und begleitet. Max Zürcher engagierte sich
auch zusätzlich für die Stadt Luzern und deren Gemeinwohl,
zusammen mit der damaligen jungen politischen Garde. Er war auch
sportlich aktiv und sehr vielseitig.

32

Nach der Pensionierung konnte Max Zürcher den Berufswechsel zum
Literaten vollziehen. Täglich und bis ins hohe Alter arbeitete er an
seinem Pult, mit Disziplin, seiner Berufung folgend. Seine Beobach­
tungsgabe, sein Einfühlungsvermögen, seine Erlebnisse, seine Über­
zeugungen, seine philosophische und auch die reale Lebensanschauung,
sein Bestreben, andern etwas weiter zu geben, Unterstützung zu bieten,
Brückenbauer zu sein - all das floss mit ein in verschiedene Theater­
stücke und Bücher. Humorvoll, unterhaltend, lebensfroh, aber auch
Ernstes und Tragisches aufzeigend, stets mit positiver Grundhaltung
zum Leben hat Max Zürcher seine Gedanken, Erfahrungen und
Einsichten literarisch verarbeitet. Max Zürcher hat sehr viel positives
Echo erfahren dürfen. Die verschiedensten Kontakte zu Leserschaft,
zum Innerschweizer Schriftstellerinnen- und Schriftstellerverein, zu
Zeitungen, Verlagen und Persönlichkeiten im Literatur- und Theater­
umfeld haben ihn bis zum Lebensende begleitet. 1982 bereits erhielt er
den \V'erkpreis der Literaturförderung von Stadt und Kanton Luzern,
und er wurde im Rathaus geehrt.

Am 23. Juni 2008 ist Max Zürcher im Alter von knapp 95 Jahren im
Erlenhaus in Engelberg - nur acht Wochen nach dem Hinschied seiner
Gattin - in Frieden entschlafen.

Seine Persönlichkeit und seine Lebenshaltung bleiben prägend, seine
journalistische und schriftstellerische Begabung sind Bereicherung heute
und in kommender Zeit. Er hat vielen Menschen viel gegeben.

Zug, im Juli 2008
Margrit Limacher-Zürcher

Livia Muff-Zürcher
Töchter
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Kolumne

RATSCHLÄGE, EXPERTISEN UND ANDERE ORAKEL

Das Leben ist so etwas von schwierig. Allein mit gesundem Men­
schenverstand ist es nicht zu meistern. Deshalb helfen uns Ratgeber und
Experten, jede Lebenslage einigermassen anständig zu bewältigen. Oder
können Sie sich vorstellen, dass Sie ganz alleine darauf kämen
"geEahrliche oder gesundheitsschädigende Produkte ausserhalb der
Reichweite von Kindern aufzubewahren"? Unmöglich! Die Komplexität
dieser Problemstellung würde die kognitive Kapazität eines Laiengehirns
total überfordern. Deshalb herzlichen Dank an die "Fachstelle
Chemikalien des Kantons Luzern" für diese überlebenswichtige
Information.

Dann der Bauchef von Ennetbürgen. Er erklärt uns die ökonomischen
Zusammenhänge dieser Welt mit den einfachen Worten: "Der Verlust
von ein bis zwei Stoch.'Werken führt zu Bauland-Mehrverbrauch." Ich
gebe es zu, da musste ich sehr lange nachdenken bis es klick machte.

Dann der Gesundheitsexperte: "Bei Patienten mit Verdacht auf
Osteoporose sollen sturzvorbeugende Massnahmen sehr effizient sein."
\V'ie um alles in der Welt kommt der Mann zu einer solch
nobelpreisverdächtigen Erkenntnis? Ich taumle von einer Ehrfurcht zur
andern und gerate fast in Ekstase beim Ratschlag eines Umweltexperten:
"Wer die Umwelt schonen will, benutzt eine (Einkaufs-) Tasche
mehrmals."

Oder Alain Guggenbühl, der Experte schlechthin, wenn er in einem
"Zischtigclub" zum Thema Jugendgewalt mit leidender Miene und leiser,
bedeutungsvoller Stimme fordert: "Konsequenzen ..... !"

Ich könnte noch seitenweise solcher Beispiele aufzählen von
Ernährungsberatung über Sexberatung, bis zu Finanz-, Ehe-, Familie-
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oder Ferienberatung. Von der \'{Iiege bis zur Bahre werden Wir
aufgeklärt, informiert, beratschlagt.

Eine Lücke in diesem Expertenauffangnetz gibt es allerdings noch, und
die gilt es jetzt zu schliessen. \'(Ias noch fehlt ist eine kompetente Bera­
tungsstelle für Experten, damit ihnen jemand erklärt, dass auch Nicht­
Experten über zwei bis drei Gehirnzellen verfügen.

Stans, 15. Juni 2008, Marlene Wirthner-Durrer

Hild: I leid)' Gasser
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Standseilbahn

Die Bergstation gibt es nicht mehr nur
das Steinhaus mit dem Wellblechtor
die Scruenenreste er stochert talwärts

Bleibt hängen im Gestrüpp knickt ab
auf Geröll mit dem Klumpfuss steil
bis zum Ende unten das gleiche Tor

der Laden dicht so humpelt er über
die Strasse bei Rot der finstre Bus
erwischt ihn mit der Damenriege

Ueli Schenker

Aus: Der Eiermann kommt, Gedichte fund-orte
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